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Marcus Tullius Cicero – Biografie und
Bibliografie
 
Der berühmte Staatsmann und Redner, geb. 3. Jan. 106 v. Chr. in Arpinum als
Sohn eines Ritters, gest. 7. Dez. 43 auf dem Landgut bei Formiä, widmete sich,
in Rom vorgebildet, rhetorischen und philosophischen Studien und trat zuerst



in Zivilprozessen als Redner auf; von seinen erhaltenen Reden ist die älteste
die für P. Quinctus (81). Seinen Ruf begründete die (80) in einem
Kriminalprozess gehaltene Verteidigungsrede für S. Roscius von Ameria, worin
er einem Günstling Sullas entgegentrat. Zur Stärkung seiner Gesundheit und
zur Förderung seiner philosophischen und rednerischen Ausbildung trat er 79
eine zweijährige Reise nach Griechenland und Asien an. 77 nach Rom
zurückgekehrt, verwaltete er 75 die Quästur in Lilybäum auf Sizilien und
gewann dann in Rom durch sein Rednertalent immer größeren Ruf. Als erster
Redner galt er seit dem Prozess gegen den früheren Prätor in Sizilien, C.
Verres (70). 69 bekleidete er die kurulische Ädilität; 66 unterstützte er als
Prätor in der Rede für das Manilische Gesetz, seiner ersten Staatsrede, die
Übertragung des Oberbefehls im Mithradatischen Krieg an Pompejus. Als
Konsul erwarb er sich 63 durch Entdeckung und Unterdrückung der
Catilinarischen Verschwörung ein großes Verdienst, das ihm den Ehrennamen
»Vater des Vaterlandes« eintrug. Als er aber nach Errichtung des ersten
Triumvirats (60) in Überschätzung seiner Bedeutung als Vertreter des Senats
und der Nobilität die ehrgeizigen Pläne des Pompejus, Cäsar und Crassus zu
bekämpfen unternahm, wurde er auf deren Anstiften durch P. Clodius, seinen
persönlichen Feind, wegen der Hinrichtung der Genossen Catilinas um einer
Anklage bedroht und ging 58 in die Verbannung. Schon im nächsten Jahr aufs
ehrenvollste zurückberufen, sah er durch die Macht der Triumvirate seine
politische Tätigkeit völlig gelähmt. Um so eifriger wirkte er als Gerichtsredner;
auch begann er in dieser Zeit schriftstellerisch tätig zu sein. 53 wurde er zum
Augur ernannt, und 51–50 verwaltete er als Prokonsul die Provinz Kilikien mit
großem Eifer und damals unerhörter Uneigennützigkeit. Nach Ausbruch des
Bürgerkriegs (Anfang 49) entschied er sich nach anfänglichem Schwanken für
Pompejus und folgte ihm nach Griechenland, trat aber nach der Schlacht bei
Pharsalos von dessen Partei zurück und erwirkte sich von Cäsar Verzeihung
und die Erlaubnis, nach Rom zurückzukehren. Die Zeit bis zur Ermordung
Cäsars (15. März 44) brachte er wieder in ähnlicher, durch häusliches Unglück
nur noch viel gedrückterer Lage und Stimmung zu als vor dem Bürgerkrieg,
obgleich Cäsar ihm Achtung und Gunst bewies; den einzigen Trost fand er in
angestrengter schriftstellerischer Tätigkeit, der wir aus dieser Zeit die meisten
seiner Werke verdanken. Nach Cäsars Ermordung, an der er selbst keinen
Anteil hatte, war er für die Versöhnung der Parteien tätig und führte eine
allgemeine Amnestie herbei; als er aber sah, dass Antonius statt Cäsars sich
der Herrschaft in Rom bemächtigte, begann er mit der ersten, 2. Sept. 44
gehaltenen Philippischen Rede den Kampf gegen Antonius, der ihn noch einmal
an die Spitze des Staates erhob. Nach Antonius' Niederlage bei Mutina schien
die Herrschaft des Senats wiederhergestellt, als Oktavian, mit dessen Hilfe der
Sieg gewonnen war, mit Antonius und Lepidus das zweite Triumvirat schloss.
Eins der ersten Opfer der von diesen verhängten Proskriptionen war C. Im
Begriff, sich durch die Flucht zu retten, wurde er auf seinem Landgut bei
Formiä von den nach ihm ausgesandten Mördern ereilt und getötet. Seinen
Kopf und seine rechte Hand stellte Antonius auf der Rednerbühne in Rom aus.
C. war nicht ohne Schwächen, namentlich gingen ihm Charakterfestigkeit und
Entschlossenheit ab, in so sturmbewegten Zeiten für einen Staatsmann
unerlässliche Erfordernisse. Auch tritt in seinem Tun und Reden maßlose



Eitelkeit und Selbstüberschätzung hervor. Anderseits bilden sein auf das Ideale
gerichteter Sinn, seine Vaterlandsliebe, sein warmes Herz für Freunde und
Angehörige, seine Gutherzigkeit und Sittenreinheit, seine rastlose Tätigkeit
und seine rednerischen Leistungen, die den Höhepunkt der römischen
Beredsamkeit bezeichnen, Lichtseiten in seinem Bilde, die seine Tadler,
namentlich Drumaun (»Geschichte der Stadt Rom«, Bd. 5 u. 6) und Mommsen
(»Römische Geschichte«, Bd. 3), nicht genügend gewürdigt haben. Über seine
Familienverhältnisse ist zu bemerken, daß er von seiner Gemahlin Terentia, von
der er sich nach 33jähriger Ehe (46) trennte, zwei Kinder hatte, eine Tochter,
Tullia, die in dritter unglücklicher Ehe 45 zum größten Schmerz des Vaters
starb, und einen Sohn (s. Cicero 3). Antike Büsten von C. gibt es mehrere; die
vortrefflichste ist die im Apsley House zu London (früher in der Villa Mattei zu
Rom).
 
Ciceros schriftstellerische Tätigkeit war außerordentlich vielseitig; die Zahl der
auf uns gekommenen Schriften ist, obwohl nicht wenige verloren gegangen
sind, sehr bedeutend. l) Reden. Die Zahl der erhaltenen Reden ist 57;
außerdem besitzen wir von ungefähr 20 Bruchstücke, von 35 kennen wir die
Titel. Von den erhaltenen verdienen teils wegen ihres Gegenstandes, teils
wegen ihrer Vortrefflichkeit Hervorhebung: »Pro Roscio Amerino« (80), die 7
»In Verrem« (70), »De imperio Cn. Pompei« (66), die 4 »In Catilinam« (63),
»Pro Murena« (63), »Pro Archia poeta« (62), »Pro Sestio« (56), »Pro Plancio«
(54), »Pro Milone« (52) und die 14 »Orationes Philippicae« (41 und 43). Sie
zeichnen sich durch lebendigen Fluß der Darstellung, kunstvollen Bau der
Perioden, (freilich oft zu rhetorische) Fülle des Ausdrucks, öfters auch durch
geistvollen, wenngleich nicht immer zu rechter Zeit und in rechter Weise
angebrachten Witz aus; den Demosthenischen freilich stehen sie an
Einfachheit, Kraft und Gesinnungstüchtigkeit weit nach. Sie wurden oft
herausgegeben, so von Klotz (Leipz. 1835–39, 3 Bde.), in Auswahl für den
Schulgebrauch von Halm-Laubmann (Berl.), Richter-Eberhard (Leipz.), Müller
(das. 1889, 2 Bde.), Nohl (das.), Heine (Halle 1895) u. a. 2) Rhetorische
Schriften, über die Theorie der Beredsamkeit, wobei C. namentlich seine eigne
Stellung als Redner darlegt und begründet. Die bedeutendsten sind: »De
oratore«, in 3 Büchern, verfasst 55 (hrsg. von Ellendt, Königsb. 1840; Piderit-
Harnecker, 6. Aufl., Leipz. 1890; Bake, Amsterd. 1863; Sorof, 2. Aufl., Berl.
1882; Wilkins, 2. Aufl., Lond. 1892; Stangl, Leipz. 1893); »Brutus de claris
oratoribus«, verfaßt 46, eine für uns sehr wertvolle Geschichte der römischen
Beredsamkeit (hrsg. von Ellendt, Königsb. 1844; Jahn-Eberhard, 4. Aufl., Berl.
1877; Piderit-Friedrich, 3. Aufl., Leipz. 1889); »Orator«, verfaßt 46, über das
Ideal eines Redners (hrsg. von Jahn-Eberhard, 4. Aufl., Berl. 1877; Piderit-
Friedrich, 3. Aufl., Leipz. 1889; Stangl, das. 1886). 3) Briefe, 864, in vier
Sammlungen, eine unerschöpfliche und unschätzbare Quelle für die
Zeitgeschichte. Die vier Sammlungen sind: 16 Bücher vermischter Briefe,
gewöhnlich »Ad familiares« betitelt, von 62–43 (kritische Hauptausgabe von
Mendelssohn, Leipz. 1893ff.); »Ad Atticum«, 16 Bücher, von 68–44 (Ausg. von
Boot, 2. Aufl., Amsterd. 1886, 2 Bde.); »Ad Quintum fratrem«, 3 Bücher, von
60–54, und von dem Briefwechsel mit M. Brutus 23 Briefe aus der Zeit nach
Cäsars Tode. Gesamtausgaben der Briefe von Wesenberg (Leipz. 1872–73, 2



Bde.), Tyrrell und Purser (Dublin 1899, 6 Bde.); in Auswahl von Hoffmann, (1.
Bd., 7. Aufl. von Sternkopf, Berl. 1898; 2. Bd., 3. Aufl. von Andresen 1895);
Süpfle-Böckel (9. Aufl., Karlsr. 1893), Bardt (Leipz. 1898); übersetzt von
Wieland (Zürich 1808–21, 7 Bde.; neue Ausg., Leipz. 1840–41, 12 Bde.). Vgl.
Peter, Der Brief in der römischen Literatur (Leipz. 1901). 4) Philosophische
Schriften in dialogischer Form, inhaltlich zwar ohne selbständigen Wert, weil
überwiegend aus griechischen Quellen geschöpft (vgl. Hirzel, Untersuchungen
zu Ciceros philosophischen Schriften, Leipz. 1876–83, 3 Bde.), aber doch
höchst verdienstlich, weil C. damit seinen Landsleuten die griechische
Philosophie in römischer Sprache erst zugänglich gemacht und für
philosophische Begriffe und Entwickelungen die lateinische Terminologie
geschaffen hat: »De re publica«, 6 Bücher, verfasst 54, nur teilweise erhalten
(Ausg. von Mai, Rom 1822 u. 1846; Osann, Götting. 1847); »De legibus«, um 52
verfaßt, 3 Bücher, aber unvollendet (Ausg. von Vahlen, 2. Aufl., Berl. 1883; Du
Mesnil, Leipz. 1880); »Paradoxa Stoicorum«, von 46 (hrsg. von Moser, Götting.
1816; Schneider, Leipz. 1891); ferner aus dem Jahr 45: »De finibus bonorum et
malorum«, 5 Bücher (Ausg. von Madvig, 3. Aufl., Kopenh. 1876; Holstein, Leipz.
1873; deutsch von J. H. v. Kirchmann, das. 1874), und »Academica« (davon
erhalten das 2. Buch einer ersten und das 1. einer zweiten Bearbeitung; Ausg.
von Reid, 2. Aufl., Lond. 1885); aus dem Jahr 41: »Tusculanae disputationes«, 5
Bücher (Ausg. von Kühner, 5. Aufl., Hannov. 1874; Tischer-Sorof, 8. Aufl., Berl.
1884; Seyffert, Leipz. 1864; Heine, 4. Aufl., Leipz. 1896); »De natura deorum«,
3 Bücher (Ausg. von Schömann, 4. Aufl., Berl. 1876; Goethe, Leipz. 1887;
Mayor, Cambridge 1885, 3 Bde.); »Cato maior de senectute« (Ausg. von
Sommerbrodt, 12. Aufl., Berl. 1896; Meißner, 4. Aufl., Leipz. 1898); »De
divinatione«, 2 Bücher (hrsg. von Giese, das. 1829); »Laelius de amicitia«
(Ausg. von Seyffert, 2. Aufl., das. 1876; Nauck, 10. Aufl., Berl. 1902; Meißner,
2. Aufl., Leipz. 1898); »De officiis«, 3 Bücher (Ausg. von Zumpt, Braunschw.
1838; Heine, 6. Aufl., Berl. 1885; Schiche, 2. Aufl., Leipz. 1896; übersetzt von
Kühner, Stuttg. 1859, u. a.). Verloren ist sein vielgerühmter Dialog
»Hortensius«, eine Empfehlung der Philosophie (vgl. Plasberg, Berl. 1892).
Auch als Dichter hat sich C. versucht, in seiner Jugendzeit zur Übung (von
seiner Übersetzung des Aratos sind noch bedeutende Bruchstücke vorhanden;
hrsg. in Baehrens' »Poetae latini minores«, Bd. 1, Leipz. 1879), später
vornehmlich aus Eitelkeit, freilich ohne viel Glück.
 
Neuere Ausgaben sämtlicher Werke: Garatoni (unvollständig, Neap. 1777–88);
Orelli (Zürich 1826–30, 4 Bde.; 5. Bd. 1833, enthaltend die Scholiasten; 6.–8.
Bd. 1836–38, das »Onomasticon Tullianum«; 2. Aufl. von Orelli, Baiter und
Halm das. 1845–62, 4 Bde., die kritische Hauptausgabe); Baiter und Kayser
(das. 1862–69, 11 Bde.); Müller (das. 1878–98, 11 Bde.). Lexika zu Ciceros
Werken: von Nizolius (»Thesaurus Ciceronianus«, Basel 1559 u. ö., zuletzt
Lond. 1820); Merguet (zu den Reden, Jena 1884, 4 Bde.; zu den
philosophischen Schriften, das. 1887ff.). Neuere Übersetzungen in der
Metzlerschen Sammlung römischer Prosaiker (von Osiander u. a.) und der
Langenscheidtschen Übersetzungsbibliothek römischer Klassiker (von Kühner,
Mezger, Binder u. a.). Vgl. Gerlach, M. Tullius C. (Basel 1864); Teuffel, Studien
und Charakteristiken (2. Aufl., Leipz. 1889); Aly, C., sein Leben und seine



Schriften (Berl. 1891); Zielinski, C. im Wandel der Jahrhunderte (Leipz. 1897);
Schneidewin, Die antike Humanität (Berl. 1897); G. Boissier, Cicéron et ses
amis (12. Aufl., Par. 1902; deutsch von Döhler, Leipz. 1870); Lebreton, Étude
sur la langue et la grammaire de Cicéron (Par. 1901); Cucheval, Cicéron
orateur (das. 1901, 2 Bde.).
 
 
 
 
 
Cato oder vom Greisenalter
 
 
 
 
 
Vorwort zu Cicero's Cato, Lälius und Paradoxen.
 
Bei meiner Uebersetzung von Cicero's Cato, Lälius und
Paradoxen habe ich die gründliche und durch Besonnenheit
des Urtheils ausgezeichnete Textesrecension von Karl Halm
in der zweiten Auflage der Orelli'schen Ausgabe (M. Tullii
Ciceronis Opera quae supersunt omnia ex recensione Jo. Casp. Orellii editio
altera emendatior. Volumen quartum. Turici, sumptibus ac typis Orellii Füsslini
et Sociorum. MDCCCLXI) zu Grunde gelegt. Nur an wenigen
Stellen sah ich mich veranlaßt von derselben abzuweichen.
Wo dieß aber geschehen ist, habe ich es jedesmal in den
Anmerkungen angezeigt, sowie auch die Gründe
angegeben, die mich dazu bestimmt haben.
 
Außerdem standen mir für die Beurtheilung des Textes,
sowie für die Uebersetzung und Erklärung desselben
folgende Hülfsmittel zu Gebote:
 
M. Tulii Ciceronis Cato Major seu de senectute et Paradoxa recensuit et
scholiis Jacobi Facciolati suisque animadversionibus instruxit Aug. Gotth.



Gernhard. Lipsiae apud Gerhardum Fleischerum jun. 1819.
 
M. T. Ciceronis Laelius sive de amicitia dialogus recensuit et scholiis Jacobi
Facciolati suisque animadversionibus instruxit Aug. Gotth. Gernhard. Lipsiae
apud Gerhardum Fleischerum. 1825.
 
M. T. Ciceronis Laelius sive de amicitia dialogus. Mit einem Commentar
zum Privatgebrauche für reifere Gymnasialschüler und
angehende Philologen bearbeitet von Dr. Moritz Seyffert.
Brandenburg 1844. Druck und Verlag von Adolph Müller.
 
M. T. Ciceronis Cato Major sive de senectute dialogus erklärt von Julius
Sommerbrodt. Leipzig, Weidmann'sche Buchhandlung.
1851.
 
M. T. Ciceronis ad T. Pomponium Atticum de senectute liber, qui inscribitur
Cato Major, für den Schulgebrauch erklärt von Gustav
Lahmeyer. Leipzig, Druck und Verlag von B. G. Teubner.
1857.
 
M. T. Ciceronis de amicitia liber, qui inscribitur Laelius, für den
Schulgebrauch erklärt von Gustav Lahmeyer. Leipzig,
Druck und Verlag von B. G. Teubner. 1862.
 
Cicero's Paradoxa und Traum des Scipio, aus dem
Lateinischen übersetzt und mit Anmerkungen erläutert.
Berlin, bei Karl Matzdorff. 1791.
 
Des Marcus Tullius Cicero Cato der Aeltere oder Gespräch
vom Greisenalter, Lälius oder Gespräch von der
Freundschaft und Paradoxien, übersetzt und erläutert von
Friedrich Carl Wolff. Altona bei Johann Friedrich
Hammerich. 1805.
 
Cicero's Lälius oder Abhandlung von der Freundschaft,
übersetzt von Dr.. Eucharius Ferdinand Christian Oertel.
Ansbach, in der Gassert'schen Buchhandlung. 1821.
 



Marcus Tullius Cicero vom Greisenalter und von der
Freundschaft, verdeutscht und erklärt von Dr. Karl Roth.
Landshut, 1833. Druck und Verlag der Buch-, Kunst- und
Musikalienhandlung von Joseph Thomann (Joh. Nep.
Attenkofer).
 
Cicero's Cato oder vom Alter und Lälius oder von der
Freundschaft, übersetzt von Friedrich Jacobs in der
Sammlung von Reinhold Klotz: Cicero's sämmtliche Werke
in Deutschen Uebersetzungen, Leipzig 1841. Verlag von
Karl Focke.
 
Cicero's paradoxe Sätze der Stoiker, übersetzt von Johann
Friedrich Schröder. Leipzig 1841, in derselben Sammlung.
 
Marcus Tullius Cicero's Cato der Aeltere oder vom
Greisenalter und Lälius oder von der Freundschaft,
übersetzt von Wilhelm Matthäus Pahl. Zweite Auflage.
Stuttgart, Verlag der J. B. Metzler'schen Buchhandlung.
1857.
 
Hannover, am 20. April 1864.
 
R. Kühner.
 
 
 
Einleitung in die Schrift über das Greisenalter.
 

I. Verhältniß der Schrift über das Greisenalter zu den
übrigen philosophischen Schriften Cicero's. –
Dialogische Form. – Ort und Zeit. – Zweck.

 



1. Cicero's Abhandlung über das Greisenalter und die über
die Freundschaft, die drei Bücher von den Pflichten, die
zwei Bücher von dem Ruhme, von denen nur wenige
Bruchstücke übrig geblieben sind, und die sechs Paradoxa
sind, wie wir in der Einleitung zu den drei Büchern von
dem Wesen der Götter (S. 4) gesehen haben, als
Ergänzungswerke seiner moralischen Schriften zu
betrachten.
 
2. Wie in fast allen seinen philosophischen Schriften, hat
Cicero auch in der Abhandlung über das Greisenalter und
in der über die Freundschaft die dialogische Form der Rede
angewendet. Wir unterscheiden zwei Arten der
dialogischen Komposition, nämlich die Sokratische, welche
in Fragen und Antworten besteht, wie sie am Schönsten in
den Platonischen Schriften entwickelt ist, und die
Aristotelische, welche darin besteht, daß zuerst Einer der
Anwesenden einen zusammenhängenden Vortrag über eine
aufgeworfene Frage hält, sodann ein Anderer dagegen
auftritt und gleichfalls einen zusammenhängenden Vortrag
hält, indem er entweder bloß die Gegengründe anführt,
oder zugleich auch seine Ansichten über denselben
Gegenstand entwickelt. Dieser Aristotelischen Methode hat
sich Cicero in fast allen philosophischen Schriften bedient,
und auch in den beiden genannten Abhandlungen findet sie
sich im Allgemeinen; doch bewegt sich in ihnen der Dialog
freier und ahmt mehr die vertrauliche Unterhaltungsweise
nach, wie sie sich in den Unterredungen fein gebildeter
Männer zeigt.
 
3. Der Ort, wo Cicero das Gespräch über das Greisenalter
halten läßt, ist das Haus des Cato (1, 3) und die Zeit, in die
er das Gespräch setzt, ist das Jahr vor Cato's Tode (Lälius
3, 11 a. E.), 150 v. Chr., wo Titus Quinctius Flamininus und
Acilius Balbus Consuln waren (5, 14). Cato stand damals im
vierundachzigsten Jahre (10, 32). Die Zeit der Abfassung
des Gespräches liegt zwischen der Herausgabe der drei



Bücher von dem Wesen der Götter und der Herausgabe der
zwei Bücher von der Weissagung. Es ist also das Jahr 44
v. Chr., und zwar nach Cäsar's Ermordung (15. März 44),
und das dreiundsechzigste Lebensjahr Cicero's.
 
4. Cicero hat seine Abhandlung über das Greisenalter
seinem innigsten Freunde Titus Pomponius Atticus, der drei
Jahre älter war, gewidmet und wollte durch dieselbe die
diesem und ihm gemeinsame Last des schon drückenden
oder wenigstens herannahenden Alters seinem Freunde
und sich selbst erleichtern (1, 2), zugleich aber auch
Andere belehren, welchen Weg sie im Leben einzuschlagen
hätten, um sich eines glücklichen und zufriedenen Alters
theilhaftig zu machen.
 
5. Daß Cicero mit Lust und Liebe diese Abhandlung
ausgearbeitet habe, bezeugt jede Seite derselben, und er
selbst erklärt (1, 2), die Abfassung dieser Schrift sei ihm so
angenehm gewesen, daß sie ihm nicht nur alle
Beschwerlichkeiten des Alters abgestreift, sondern das
Alter sogar milde und angenehm gemacht habe.
 

II. Von den Personen, die Cicero in der Abhandlung
vom Greisenalter redend eingeführt hat.

 
1. Die Hauptperson des Gespräches über das Greisenalter,
der Cicero die Vertheidigung dieses Alters gegen die ihm
gemachten Vorwürfe übertragen hat, ist Marcus Porcius
Cato, der Aeltere, mit dem Beinamen Censorius, der
damals fünfundachtzig Jahre alt war. Die Wahl dieses
Mannes ist in der That eine höchst glückliche zu nennen.
Denn im ganzen Alterthume läßt sich schwerlich eine
Persönlichkeit auffinden, die geeigneter gewesen wäre dem
Vortrage größeres Gewicht und Ansehen zu verleihen, als
der Mann, der, im hohen Alter stehend, jugendlicher



Frische genoß und wegen seiner ausgezeichneten
Tugenden den ehrenvollen Beinamen »der Weise« erhielt.
In seinem ganzen Leben erscheint er als ein Muster
sittlicher Strenge, unerschütterlicher Charakterfestigkeit,
unparteiischer Gerechtigkeitsliebe, vorzüglicher
Enthaltsamkeit, Mäßigkeit und Abhärtung. Gleich
ausgezeichnet war er als Krieger und Heerführer, als
Staatsmann, Redner und Rechtsgelehrter, als Landwirt und
vielseitiger Schriftsteller. Vortrefflich ist auch die
Zusammenstellung des alten Cato mit den beiden jungen
Männern, Gajus Lälius und dem jüngeren Scipio Africanus.
Beide waren durch die innigste Freundschaft mit einander
verbunden, Beide von der edelsten Gesinnung und von dem
Streben nach höherer Menschenbildung erfüllt, Beide
Verehrer und Bewunderer Cato's und seiner Weisheit, und
Cato hegte eine väterliche Liebe und Zuneigung gegen
seine jungen Freunde.
 
2. Cato war im Jahre 234 v. Chr. zu Tusculum, einer
Freistadt (municipium) Latiums, geboren unter dem Consulate
des Gajus Postumius Albinus und Spurius Carvilius
Maximus. Die Familie, aus der er stammte, gehörte dem
plebejischen Stande an. Er war zweimal verheirathet. Der
Sohn seiner ersten Ehe, der die Schwester des jüngeren
Scipio zur Gattin hatte, starb, als er eben die Prätur
erhalten hatte (152). Mit stoischer Standhaftigkeit ertrug
Cato den Tod des ihm so theueren und hoffnungsvollen
Sohnes. Der Sohn der zweiten Ehe war der Großvater des
Cato Uticensis. In seiner frühen Jugend lebte Cato auf
einem von seinem Vater ererbten Landgute im
Sabinerlande; aber auf Anrathen des Lucius Valerius
Flaccus begab er sich (212) nach Rom, um sich dem
öffentlichen Leben zu widmen. Durch seine Beredsamkeit
vor den Gerichten und durch seine Rechtschaffenheit
erwarb er sich in Kurzem großes Ansehen.
 



3. Seine ersten Kriegsdienste machte er (217) in seinem
siebzehnten Jahre. Drei Jahre darauf (214) zog er mit dem
Consul Quintus Fabius Maximus als gemeiner Krieger nach
Campanien und fünf Jahre später (209) gegen Tarent. In
dem Treffen bei Sena in Umbrien (207), in dem Hannibal's
Bruder, Hasdrubal, blieb, leistete er dem Claudius Nero
wichtige Dienste. Unter dem Consulate des Tuditanus und
Cethegus (204) erhielt er die Quästur und begleitete den
Proconsul Publius Scipio, den Aelteren, nach Afrika. Unter
dem Consulate des Lucius Cornelius Lentulus und Publius
Villius Tappulus (199) wurde er plebejischer Aedil und
unter dem Consulate des Sex. Aelius Pätus und Titus
Quinctius Flaminius (198) Prätor in Sardinien.
 
4. Drei Jahre später (195) wurde er mit dem oben
erwähnten Lucius Valerius Flaccus zum Consul erwählt. In
dem diesseitigen Hispanien, das ihm als Provinz zu Theil
geworden war, unterwarf er die aufrührerischen
Volksstämme, ließ die Mauern ihrer Städte schleifen, kurz,
er zeigte in den größten wie in den kleinsten
Angelegenheiten eine unermüdliche Thätigkeit, wetteiferte
mit den gemeinen Soldaten in den mühsamsten Arbeiten
und Anstrengungen, war sparsam und mäßig und gegen
Niemanden strenger als gegen sich selbst. Als Belohnung
für seine großen Verdienste wurde ihm bei seiner Rückkehr
aus Hispanien ein Triumph zuerkannt. Gleich darauf in
demselben Jahre ging er als Unterfeldherr (legatus) mit dem
Consul Tiberius Sempronius Longus nach Thracien und vier
Jahre später (191) als Kriegstribun mit dem Consul Manius
Acilius Glabrio nach Griechenland gegen den König von
Syrien, Antiochus, den gefährlichsten Feind der Römer
nach Hannibal. Auch in diesem Feldzuge leistete er
wichtige Dienste. Namentlich wird mit großem Lobe ein
von ihm geleiteter Ueberfall der Feinde erwähnt, durch den
in der Schlacht bei Thermopylä der Sieg über Antiochus
entschieden, und dieser nach Asien sich zurückzuziehen
genöthigt wurde.



 
5. Großen Ruhm erwarb Cato auch in der Verwaltung der
Censorwürde, die er mit seinem Freunde, dem zuvor
erwähnten Lucius Valerius Flaccus, im J. 184 erhielt, indem
er ohne alle Rücksicht auf die Person jede Unsittlichkeit mit
der größten Strenge bestrafte, der schon mehr und mehr
um sich greifenden Ueppigkeit, Verschwendung und
Prunksucht durch hohe Besteuerung der Luxusartikel
entgegentrat und viele andere nützliche Anordnungen im
Staate traf. Wegen der Strenge, die er als Censor ausübte,
erhielt er den Beinamen Censorius.
 
6. Auch noch als Greis bewies er große Thätigkeit und
nahm lebhaften Antheil an dem Staate. So empfahl er in
einem Alter von 65 Jahren (169) mit lauter Stimme und
starker Brust, wie Cicero (5, 14) sagt, den Voconischen
Gesetzvorschlag. Zwei Jahre darauf (167) unterstützte er
nachdrücklich die Sache der ungerecht behandelten
Rhodier. Ein Jahr vor seinem Tode (150), also in einem Alter
von fünfundachtzig Jahren, setzte er es durch, daß die
Römer den Karthagern den Krieg erklärten, und wenige
Tage oder Monate nachher hielt er eine barsche und
leidenschaftliche Rede, in der er die gegen den Proprätor
Servius Galba wegen seiner treulosen Behandlung der
Lusitaner erhobene Anklage unterstützte.
 
7. Cato's wissenschaftliche Bildung und Schriftstellerei war
sehr vielseitig. Von den Werken, die er hinterlassen hat,
besitzen wir leider fast nur einzelne Bruchstücke. Er
schrieb ein Werk über die Landwirtschaft (de re rustica),
Reden, ein Buch über das Kriegswesen, Abhandlungen über
Staatswissenschaft, Rechtspflege, Alterthümer, ein großes
Geschichtswerk, Origines benannt, das heißt eine
Urgeschichte, worin er in sieben Büchern die Abstammung
und Geschichte der Italischen Völker behandelte. Mit der
Griechischen Litteratur machte sich Cato erst im Alter
bekannt (8, 26); aber wahre Liebe zu ihr und zu der



Griechischen Bildung konnte er nie fassen. Als daher im
J. 158 die Athener eine Gesandtschaft nach Rom schickten,
welche aus den drei Philosophen, dem Neuakademiker
Karneades, dem Stoiker Diogenes und dem Peripatetiker
Kritolaus bestand, und diese Männer in Rom gelehrte
Vorträge hielten und von den Römischen Jünglingen mit
großem Eifer gehört wurden; so war es Cato, der aus
Besorgniß, die Römische Jugend möchte durch die Liebe zu
den Wissenschaften von der Strenge der alten Zucht,
welche die kriegerische Einrichtung des Staates
nothwendig erfordern, abfallen und, von Griechischer
Bildung angesteckt, sich mehr den wissenschaftlichen
Studien als der praktischen Thätigkeit im Staate und im
Kriegsdienste ergeben, es durchsetzte, daß die
Gesandtschaft nach kurzer Zeit aus Rom entfernt wurde.
 
8. Der Stoischen Philosophie war Cato mit ganzer Seele
ergeben. Er hatte es sich zur Lebensaufgabe gemacht die
strengen Grundsätze der Stoischen Sittenlehre in allen
seinen Handlungen zu bethätigen. Aber Cicero läßt in
seiner Schrift den Cato nicht als strengen Stoiker
auftreten, sondern einem gemilderten Stoicismus folgen. Ja
an mehreren Stellen, wie 2, 8. 14, 46. 19, 71, neigt er sich
ganz offenbar zur Lehre der Peripatetiker und
Altakademiker. Aber auch in anderer Hinsicht hat Cicero
dem Wesen Cato's die Starrheit und Sprödigkeit, die wir bei
dem historischen Cato finden, abgestreift und ihn als einen
milden, freundlichen, wohlwollenden und feingebildeten
Greis dargestellt. Denn Cicero wollte weder eine
Abhandlung nach rein Stoischen Grundsätzen, noch auch
eine der Geschichte genau entsprechende Charakteristik
Cato's schreiben, sondern ein Gespräch, in dem sich ein
würdiger und angesehener Greis in freundschaftlicher und
gemüthlicher Weise mit zwei edlen jungen Männern
unterhält, wozu sich der Rigorismus der Stoischen Lehre
und der Charakter des alten Cato schwerlich geeignet
haben würde.



 
9. Publius Cornelius Scipio Aemilianus Africanus der
Jüngere, der Sohn des Lucius Aemilius Paullus
Macedonicus, adoptirt von Publius Cornelius Scipio, dem
Sohne des älteren Scipio Africanus, Bruder der Aemilia,
Cato's Schwiegertochter, war einer der größten und
edelsten Römer, als Krieger und Heerführer und
Staatsmann ausgezeichnet, einer der liebenswürdigsten
Charaktere und ein Mann von der feinsten Bildung.
 
10. Schon in seiner frühen Jugend zeichnete er sich als
Krieger aus. In seinem siebzehnten Jahre (168 v. Chr.)
nahm er unter Anführung seines Vaters Theil an dem
Feldzuge gegen Perses, König von Macedonien. In dem
Hispanischen Kriege (151) erwarb er sich als Kriegstribun
unter dem Consul Lucius Lucullus durch seine Tapferkeit
und Besonnenheit großes Lob. Ebenso zeichnete er sich
bald darauf (149) in dem dritten Punischen Kriege aus,
indem er in Afrika das durch Unvorsichtigkeit seiner
Anführer schwer bedrängte Römische Heer von seinem
Untergange rettete. Durch diese glänzenden Thaten und
die Rechtschaffenheit seines Charakters hatte er sich die
Vewunderung und Liebe des Römischen Volkes dergestalt
erworben, daß er, als er sich in seinem
sechsunddreißigsten Lebensjahre (147) um die Aedilität
bewarb, vor der gesetzlichen Zeit, das heißt vor dem
dreiundvierzigsten Lebensjahre, einstimmig vom Volke
erwählt und ihm der Oberbefehl in dem Punischen Kriege
übertragen wurde. Die Eroberung Karthago's, das mit
bewunderungswürdigem Heldenmuthe vertheidigt wurde,
erfolgte erst im folgenden Jahre (146). Im J. 142 wurde er
mit Mummius zum Censor gewählt und erwarb sich durch
die gewissenhafte Verwaltung dieses Amtes großes Lob. Im
J. 134 zum zweiten Male mit dem Consulate betraut,
belagerte er Numantia in Spanien, das er aber erst im
funfzehnten Monate (133) nach den blutigsten Kämpfen
einnehmen konnte. Zwei Jahre darauf (129) starb er,



nachdem er am Tage vor seinem Tode gegen die drei
Volksführer, Gajus Carbo, Gajus Gracchus und Marcus
Fulvius, mit großer Heftigkeit geredet hatte. Ob sein
plötzlicher Tod ein natürlicher oder ein gewaltsamer
gewesen sei, läßt sich nicht entscheiden.
 
11. Was Scipio's wissenschaftliche Bildung anlangt, so wird
uns berichtet, er habe zu den jungen Männern gehört,
welche während der Anwesenheit der oben erwähnten
Athenischen Gesandtschaft die Vorträge der drei
Philosophen, Karneades, Kritolaus und Diogenes, fleißig
gehört ; er habe den Geschichtsschreiber Polybius und den
Stoischen Philosophen Panätius im Kriege wie im Frieden
stäts in seiner Begleitung gehabt und besonders mit dem
Letzteren in freundschaftlichem Verkehre gestanden und
dem Studium der Philosophie obgelegen ; er habe
Xenophon's Schriften fleißig gelesen. Auch als vorzüglicher
Redner wird er von Cicero genannt.
 
12. Von Lälius, der dritten Person unseres Gespräches,
werden wir in der Einleitung zu der Abhandlung von der
Freundschaft sprechen.
 

III. Von den in dieser Abhandlung benutzten Quellen.

 
Den Eingang des Platonischen Dialoges über den Staat, wo
sich die Unterredung des alten Kephalos mit Sokrates
findet, hat Cicero auf eine freie Weise benutzt. Was er über
die Unsterblichkeit der Seele (Kap. 21) vorgetragen hat, ist,
wie er selbst angibt, aus dem Plato, sowie auch einiges
Wenige aus der Lehre der Pythagoreer entlehnt. Im
XXII. Kapitel hat er die Rede des sterbenden Cyrus bei
Xenophon frei übersetzt, ebenso auch im XVII. Kapitel
Einiges aus Xenophon's Oekonomikus. Vielleicht hat er
auch die Schrift des Chiers Aristo, eines Stoischen



Philosophen, über das Greisenalter, den er selbst im ersten
Kapitel anführt, benutzt. Außerdem werden uns aus dem
Alterthume noch zwei Schriften über das Greisenalter
genannt, die eine des Demetrius von Phalerus (um 320), die
andere des Marcus Terentius Varro.
 

IV. Inhalt der Abhandlung.

 
I. Zuschrift ist an Titus Pomponius Atticus, in der Cicero
die Gründe angibt, die ihn bestimmt haben über das
Greisenalter zu schreiben und die Schrift dem Atticus zu
widmen (Kap. I.).
 
II. Abhandlung im Allgemeinen. Für denjenigen, welcher
alle Güter in sich selbst sucht, kann Nichts als ein Uebel
erscheinen, was ein nothwendiges Naturgesetz mit sich
bringt, also auch nicht das Greisenalter. Die Klage, das
Alter beschleiche uns schneller, als wir gedacht hätten,
beruht auf verkehrtem Denken. Das Alter muß der Weise
mit Ergebung tragen; denn wie für die übrigen Lebensalter,
so hat die Gottheit auch für das Greisenalter gesorgt
(Kap. II.). Die Schuld der Klagen über das Alter liegt nicht
im Alter, sondern in dem Charakter des Menschen. Die
besten Waffen des Alters sind die Wissenschaften und die
Uebung der Tugenden (Kap. III.). Beispiele eines
glücklichen Greisenalters (Kap. IV. V. 13. 14).
 
III. Abhandlung im Besonderen. Aufzählung der vier
Gründe, weßhalb das Greisenalter unglücklich erscheint
(Kap. V, 15).
 
A. Widerlegung des ersten Grundes. das Greisenalter zieht
von Verrichtung der Geschäfte ab.
 


